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25. Freitag 


den 30. Januar 1846. 


des Großherzogthums Poſen. 


Im Verlage der Hof- Buchdruckerei von W. Decker 


Ju land. 


Berlin den 28. Januar. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt ge⸗ 
ruht: Bei dem Seehandlungs⸗Inſtitut die Rechuungs⸗Räthe Ebert und Cube⸗ 
lius zu Geheimen Rechnungs⸗Räthen und den Buchhalter Metzke zum Rech⸗ 
nungs⸗Rath zu ernennen. g 


Der General⸗Major und Commandeur der 7ten Diviſion, von Bockel⸗ 
mann, iſt nach Magdeburg abgereiſt. 


T Die vom Miniſterium des Innern an alle Ober-Präſidenten des Staates 
erlaſſene Circular⸗Verfügung, die Auswanderungen betreffend, wird nicht allein 
in Preußen, ſondern auch im geſammten Deutſchen Vaterlande einen Widerhall 
finden. Jeder, welcher es mit dem Volke und dem Vaterlande gut meint, wird 
eine Verfügung, welche das mit den Verhältniſſen jenſeits des Weltmeers unbe⸗ 
kannte Volk dem oft leichtfertigen und ſelbſtſüchtigen Treiben einiger Auswande⸗ 
zuugs Agenten entreißt, mit Freuden begrüßen, vorausgeſetzt, daß die perſönliche 
Freiheit des Einzelnen durch die beſagte Verfügung nicht im Mindeſten beſchränkt 
mid. Die Hoffnungen, welche dem Volke von ſolchen Agenten in Betreff der 
Gründung eines neuen Lebensglückes jenſeits des Weltmeers vorgeſpiegelt werden, 
wirken ſchon, ohne der vielen Fälle zu gedenken, daß ganze Familien in unſägli⸗ 
ches Elend geſtürzt worden ſind, inſofern verderblich auf einen Theil des Volkes, 
aß fie eire Unzufriedenheit mit den gegenwärtigen häuslichen Verhältniſſen bei 
demſelben erzeugen, deren nächſte Folge dann Schlaffheit und Unregfamfeit in den 

errichtungen des zeitigen Berufes iſt. Es werden Fälle angeführt, daß Fami⸗ 
lienväter, in der Hoffnung beſſerer Verhältniſſe jenſeits des Weltmeers, die ihre 
Familie hinlänglich ernährenden Berufsgeſchäfte gänzlich aufgegeben und in forg- 
loſer Erwartung jener beſſern Verhältniſſe ſich dem Müßiggang ergeben und ihre 
Familien dem Mangel preisgegeben haben. Daß bei ſolchen Erſcheinungen die 
Staatsbehörde eine gerechte Veraulaſſung hat, kräftig einzuſchreiten, dürfte wohl 
keinem Zweifel unterliegen. Jeder Freund des Volkes wird der Regierung dafür 
ank wiſſen. Erfreulich würde es aber fein, wenn die angeregte Verfügung auch 
eine nähere Erforſchung der Verhältniſſe des Volkes von Seite des Staates zur 
— wen, fo daß die bereits oft behandelte Frage, ob Auswanderungen in ei⸗ 
— 9 durch die bedrängten Verhältniſſe des Volkes wirklich geboten wer⸗ 
f cheidun ch eine erſchöpfende Kenntnißnahme der beſtehenden Verhältniſſe zur Ent⸗ 
das di 9 gebracht werden könnte. Es kaun wohl uicht in Abrede geſtellt werden, 
tige a Deutſchen Regierungen der. beſagten Angelegenheit, welche als eine wich⸗ 
ationalſache bezeichnet werden kaun, bisher eine zu geringe Auſmerkſamkeit 
zugewendet haben. Würden die zahlloſen Auswanderungen aus Deutſchland von 
rungen entweder verhindert oder geleitet werden, wie vielem Unglück 
dane ur vorgebeugt worden fein und welcher Vortheil für die Nation hätte 
e, werden können! Wie viele ruͤſtige Arbeitskräfte würden im 
verloren Fang Deutſchen Vaterlandes wirten, die jetzt nicht allein für Deutſchlaud 
ne Menke dem Deutſchen Jutereſſe zum Vortheil anderer Nationen 
8 fahnen en! f Deutſchland hat in dieſer Beziehung eine große Vernachlaſſigung 
mehr en jeder Vaterlauds freund muß wünſchen, daß der Zeitpunkt nicht 
einigen G Fa dieſes allfeitig erkaunt wird. Stellen ſich Auswanderungen in 
men, die * en als ein Bedürfniß heraus, ſo möge der Staat nicht verabſäu⸗ 
gelegenheit als eine Nationalſache zu betrachten und zu ordnen, und 


derſelben ei ö ae 8 N 
Dee umſichtige, auf die nationalen Jutereſſen berechnete Leitung angedei⸗ 


© Poſen den 27. Jan. Im Anfange dieſes Monats hat zu Berlin eine 


Kan d origer broteſtantiſcher Prediger ftattgefunden, um über die Ab⸗ 
zu berathſ ln tolgebühren und des Beichtgroſchens in der proteftantifchen Kirche 
Verſamml gen. Als eine ſonderbare Eigenthümlichkeit, die ſich im Laufe der 

ungen offenbart habe, iſt berichtet worden, daß gerade die Pfarrer, die 


& Comp. Verantwortlicher Redakteur: G. Müller. 


die in pekuniärer Hinficht ſchlechteſten Stellen innehaben, ſich für und dagegen 
die mit reichen Pfründen und perfünlichem Vermögen Beglückten ſich gegen deren 
Aufhebung ausgeſprochen hätten. Wir können im Grunde an dieſem Reſultat 
nichts Sonderbares finden, denn es iſt eine allgemein wahre Erfahrung, daß, 
wer viel hat, mehr haben will; dann unterliegt es auch wohl keinem Zweifel, 
daß erſtere bei einer allgemeinen Regulirung und Firirung der Pfarreinkommen nur 
gewinnen, letztere dagegen nicht nur nichts profitiren, ſondern gewiß nur verlie⸗ 
ren könnten, und bis jetzt liegt uns noch kein Beweis vor, daß unſere Geiſtlich⸗ 
keit im Allgemeinen auf irdiſche Glücksguter keinen Werth legte. Wenn aber 
nun ſo bei Entſcheidung dieſer wichtigen Frage durch die Geiſtlichen ſelbſt und 
allein der Eigennutz die größte Rolle ſpielen und eine Aenderung des gegenwärti⸗ 
gen Berhältniſſes allein davon abhängig fein würde, ob die Zahl der ſchlecht ge⸗ 
ſtellten Prediger die Zahl der reicher dotirten überſtiege, fo iſt es recht und billig, 
daß ein uuparteiiſcher Richter dieſe Frage entſcheide. Dieſer unparteiiſche Rich 
ter iſt aber allein die geſammte proteſtantiſche Kirchengemeinde des Staates. Schon 
bei vielen andern Gelegenheiten iſt die Nothwendigkeit zur Sprache gebracht wor⸗ 
den, in den Synoden auch Laien Sitz und Stimme zu geben, weil die Gemeinde 
bei Regulirung der kirchlichen Angelegenheiten vorzüglich betheiligt ſind, und das 
Refultat der Berliner Verſammlung liefert einen recht augenſcheinlichen Beweis, 
daß die Geiſtlichkeit nicht in allen ſchwebenden Fragen für competent zu erachten iſt. 
— König nannte das Sportelweſen oder Unweſen den Wurm an der Gehalts- 
frucht der Prediger, er hätte daſſelbe jedoch ſüglicher den Wurm an der prieſterli⸗ 

chen Würde, an der Heiligkeit der kirchlichen Handlungen nennen ſollen, denn es 
handelt ſich hier nicht blos um die perſönliche Empfindung des Pfarrers, wenn er 
ſagen muß: „zahle erſt ſo und ſo viel, oder zeige mir die Quittung des Küſters, 
daß du dies bezahlt haſt, dann will ich dein Kind taufen, dann will ich dir das 
Abendmahl reichen, daun will ich dich tiauen, dann will ich deinen Todten begra⸗ 
ben,“ ſondern es handelt ſich hier noch mehr um den Eindruck, den dieſe Vorbe⸗ 
dingung auf den Laien macht. Chriſtus vertrieb die Wucherer und Wechsler aus 
dem Tempel und ſtieß ihre Tiſche um — im Tempel des Herrn ſollte alſo nicht 
Handel getrieben werden. — Nun aber Hand auf's Herz, ihr Prediger, wird 
nicht jetzt mit den kirchlichen Sakramenten Handel getrieben, ob nun der Kauf⸗ 
preis auch als Veichtgroſchen oder Stolgebühr gezahlt wird? Gewiß ihr fühlt es 
alle, und nur die auch euch, als Menſchen wie wir, anklebende Schwäche und 
Begierde nach Reichthum und Wohlleben macht euch das Opfer ſchwer, darum 
muß man aber euch in dieſen und in andern Fällen zu Hülfe kommen, indem man 
ein drittes Element in eure Verſammlungen bringt, das wahrhaft religiöſe Ele⸗ 
ment, das im Gemüth des Volkes ruht. — Vielleicht möchte es der geiſtlichen 
Würde überhaupt angemeſſen fein, die Entſcheidung der finanziellen Verhältniſſe 
der Kirche und ihrer Diener ganz den Laien zu überlaſſen. 

Berlin den 27. Jan. Hier zieht die herannahende 300 jährige Shr 
eularfeier des Sterbetages des ſtarken Glaubenshelden und großen Refor⸗ 
mators Dr. Martin Luther die Aufmerkſamkeit nach dem ehemaligen Muſen⸗ 
ſi z Wittenberg, von welchem aus Luther's gewaltiger, heller Geiſt gegen die 
Finfterniß feiner Zeit kämpfte und ſiegte, und wo deſſen ſterbliche Ueberreſte ſowit 
die deſſen weiſen Freundes und Mitkämpſers für Wahrheit und Licht, Melanch⸗ 
thon's, ruhen. Die Säcularfeier fällt auf den 18. Febr. d. J. als den Sterbetag 
Luther's, und wird, dem Vernehmen nach, durch ernſte Aufzüge, kirchliche Feſt⸗ 
lichkeiten, dem Gegenſtand angemeſſen begangen werden. In der Königl. Schloß⸗ 
kirche, wo Luther's und Melanchthon's Gebeine ruhen, wird ein Muſilfeſt gehal⸗ 
ten werden, zu welchem die Aufführung des Oratoriums: „Der Meſſias“, von 
Händel und Luther's großartiger Choral: „Eine ſeſte Burg iſt unſer Gott“, ſowie 
eine Orgelfuge von Joh. Sebaſtian Bach beſtimmt ſind. Friedrich Schneider und 
Karl Kloß werden die Leitung deſſelben übernehmen. Es dürſte daher der 18. 
Febr. d. J. für Wittenberg ein ſtark beſuchter Tag werden, um ſo mehr, da die 
Eiſenbahnzüge von Berlin, Dresden, Leipzig, Magdeburg, Halle und anderen 
Orten her den Beſuch bequem machen. 
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In unferer Zelt der Reform werden ſelbſt die ftrenggläubigften Köpfe von 
Wer ſollte es noch vor kurzem für möglich ges“ 
halten haben, daß der Prediger Goß ner reformiren wollte; und doch hat unſere 


einem Reformtaumel angewandelt. 
thatenſchwangere Zeit es ſo gezeigt Hr. Goßner, Prediger an der Böhmiſchen 
Kirche, verkündigte an einem der letzten Sonntage plötzlich ſeiner Gemeinde die 
bevorſtehende Nothwendigkeit einer Reform für Kirche und Commune Der Eut⸗ 
wurf dazu ſei ſchon gemacht, ſagte er, welcher in ſeiner Verwirklichung die Kir⸗ 
chenzucht aufrecht zu erhalten wiſſen werde. Der Prediger Goßner, welcher früher 
römiſch-katholiſch war, beabſichtigt, wie man aus guter Quelle weiß, wirklich 
eine Reform in ſeiner Kirche einzuführen, nämlich die ſtreuge Kirchenzucht der al⸗ 
ten Böhmiſchen Brüderunität mit all' ihren huſſitiſchen Disciplinarvorſchriften, 
wie die vertrauliche Erinnerung, die öffentliche Beſtrafung, die Ausſchließung aus 
der Gemeinde und Anderes Es iſt ſchon zu dieſem Behufe, wie man hört, von 


ihm eine anonyme Schrift unter dem Titel erſchienen: „Die Böhmiſche Kirche, 
wie ſie war und wieder werden ſoll“, und ihre Verbreitung unter der Gemeinde 


ſoll dieſe auf dem Wege det Ueberzeugung zu dieſer Disciplinarreform bewegen. 


Die hohen Getreidepreiſe ſcheinen dem Bäckermeiſter Knönagel auf den 


Gedanken gebracht zu haben, eine Broſchüre zu veröffentlichen, in welcher er prak— 
tiſche Winke giebt, wie dem Getreidewucher,, welchem allein der geſteigerte Tarif 
zur Laſt falle, zu ſteuern ſei. Er dringt beſonders darauf, daß von Staats we— 
gen ein höchſter Preis feſtgeſetzt werde, bis wohin auch die Ausfuhr geſtattet ſein 
ſoll, ſobald dieſe aber überſchritten iſt, ſoll Getreide herbeigeſchafft, aber nicht 
mehr weggeführt werden dürfen. 

Berlin. — Unſere Börſen-Calamitäten haben in den jüngſten Tagen einen 
Höhepunkt erreicht, wie man ihn noch zu keiner Zeit in der gauzen an Trübſal 
doch ſo reichen Vergangenheit erlebt zu haben ſich erinnert. Das Geld wird, ſo 
ſchreibt wenigſtens die Bresl. Ztg., immer knapper, das Vedürfniß nach neuen 
Cireulationsmitteln täglich dringender. Die ſolideſten Häuſer blicken angſtvoll in 
die Zukunft, weil bei dem unausgeſetzten Sinken der Papiere Niemand mehr weiß, 
wie viel er hat, noch wie lange er ſich auf ſeinen Füßen behaupten wird. Die 
Baiſſters find es allein, welche dabei im Trüben fiſchen und durch allerlei Chika⸗ 
nen oder Iutriguen ihre Ernte ergiebiger zu geſtalten ſuchen. Daß die Regierung 
unter ſolchen Umftänden noch immer zögert, vermittelnd einzugreifen, erklärt ſich 
wohl allein aus dem offenen Zwieſpalt, der über die Natur der zu gewährenden 
Hülfsmittel ausgebrochen ſein ſoll. Der Miniſter Rother beharrt auf das Ent 
ſchiedenſte auf der Errichtung von Staatsbanken, insbeſondere Erweiterung der 
königlichen Bank, während eine andere Partei Privatbanken vorzieht und mit ein⸗ 
zelnen Stimmen ſogar auf Realiſirung des Bülw-Cummerow'ſchen Plans dringt 
Es iſt der Letz ere ſonach noch keinesweges mit der Beſtimmtheit beſeitigt, wie es 
früher den Auſchein hatte und bringt die Noth zahlreiche Börſenmänner zu der Er⸗ 
klärung: lieber dieſe Bank, als gar keine. Daß dies nur ein Nothruf induſtriel⸗ 
ler und finanzieller Verzweiflung iſt, liegt zu Tage; aber er erklärt ſich, wenn 
Sie uur einen Halbblick auf den Zuſtand der hieſigen Aktienbörſe weifen. Man 
ſagt nicht zu viel, weun man ihn einen moraliſch durch und durch depravirten, ja 
einen wahrhaft ſchmachvollen nennt. Wir gehören nicht zu den Leuten, welche 
die ſtaatliche Bevormundung in Anſpruch nehmen, aber wie unſere allgemeinen 
Staatsverhältniſſe einmal liegen, hat die Regierung die unabweisliche Verpflich- 
tung auf das Ernſteſte ihre Blicke hierher zu richten, wenn nicht alles ſeiner völli— 
gen Auflöſung entgegen gehen ſoll. Zwiſchen dieſen Beſtrebungen und einer von 
vermehrter Kirchlichkeit erwarteten Vollsſittlichkeit herrſcht ein unauflöslicher Wider⸗ 
ſpruch! Es iſt leider nur zu wahr, daß der Aetienſtand der Nerv alles gewerbli— 
chen Verkehrs, das Thermometer des allgemeinen Wohlſtandes geworden iſt, aber 
eben ſo wahr auch, daß dieſer Wohlſtand mit jenem Actienftande immer mehr zu 
ſinken beginnt und in ſeinen Grundpfeilern zu erſchüttern droht Faſt alle Ger 
ſchäſte ſtocken, Niemand hat Muth etwas Rechtes anzufaſſen, überall Niederge— 
ſchlagenheit oder Verzagtheit. Der Mangel genügender Cirkulationsmittel einer: 
ſeits, ein demoraliſirter Zuſtand des Aetiengefchäfts andererſeits ſind die gefährli⸗ 
chen Feinde unſerer materiellen Zukunft — einer Inkunft, welche alle Heilsktäfte 
gebieteriſch aufruft. — Von der Franzöſiſchen Regierung iſt neuerdings der Ver⸗ 
ſuch gemacht worden, unſer Kabinet zur Anerkennung der Königin Iſabella zu 
bewegen, ſo wie die Vermählung derſelben mit dem Grafen v. Trapani als die 
zweckmäßigſte Combination darzuſtellen. So viel wir hören, hat uuſer Kabinet, 
das ſich in Hinſicht der Spaniſchen Angelegenheit mit Rußland und Oeſterreich 
volltommen verſtändigt hat und mit dieſen zwei Mächten nur gemeinſchaftlich dar— 
in vorgehen will, eine ausweichende Antwort ertheilt. Indeſſen ſcheint unſer Ka— 
binet geneigt den Beitrag einzuſtellen, den es bis jetzt mit andern conſervativen 
Mächten zur Unterhaltung des Don Carlos leiſtete. 

Breslau. — Immer größer wird die Zahl der evangeliſchen Geiſtlichen, 
welche ſich offen und frei für die ausſchließliche Berufung auf die Heilige Schrift 
als letzter und alleiniger Inſtanz und gegen jeden Zwang durch Sy mbole 
erklären. Wir finden ein ſolch offenes Bekenntniß in der neuerdings bei Graß, 
Barth und Comp. im Druck erſchienen Kanzelrede. „Der wahre Chriſt 
darf getroſt der Zukunft entgegenſehen. Predigt am Neujahrsfeſte 
1846 gehalten von Th. J. Herbſtein, Diakonus an der Haupt- und Pfarr⸗ 
Kirche zu St. Eliſabeth in Breslau.“ Wenn es lobend anerkannt werden muß, daß 
Geiſtliche gerade ſolche Reden, in welchen ſie ihre Anfichten und Meinungen über 
die Haupt- Streitfragen der Gegenwart ausſprechen, der größten Oeffentlichkeit 
übergeben, ſo kann von Seiten der Gemeinde dieſe Anerkennung nicht zweckmäßi⸗ 


z 


leſe und prüfe! — 


ger an den Tag gelegt werden, als indem ſie von ſolchen offenen Erklärungen 


Notiz nimmt, und zwar theils zur eigenen Belehrung, theils deshalb, weil es ihr 


unmöglich gleichgültig ſein darf, wie ihr Seelſorger in Bezug auf hochwichtige 


kirchliche und zeligiöfe Angelegenheiten, die entſchieden werden ſollen, denkt. Man 


Bei dieſer Gelegenheit muß ein Aufſatz in dem Meet Januar⸗Heft des 
„Propheten“ erwähnt werden, weil er die allgemeinſte Verbreitung verdient; 
er trägt die Ueberſchrift: „Kirchliche Parteken. Andeutung ſtatt der Vor⸗ 
rede zum 8. Bande des Propheten von dem Herausgeber.“ Trefflicheres kann 


nicht leicht auf 16 Oktav⸗Seiten über die jetzigen kirchlichen Zerwürfniſſe und 


Spaltungen geſagt werden, als hier geſchieht. Wer hierin einen klaren Blick ges 
winnen will, leſe den Artikel, er wird durch die geiſtreiche Darſtellung und Ent⸗ 
wickelung höͤchſt befriedigt das Heft aus den Händen legen. 

Königsberg. — (Bresl. Ztg.) Am 19. Nachmittags 4 Uhr, verſam⸗ 


melten ſich abermals die Mitglieder der „freien evangeliſchen Gemeinde,“ 


um über die nächſten Schritte zu berathen. Zuerſt wurde die Debatte über den 
Namen eröffnet und von Herrn Dr. Sauter bemerkt, daß es wünſchenswerth wäre, 
die engere, Grenzen ſetzende Bezeichnung „evangeliſch“ mit der allgemeinen 
„chriſtlich“ vertauſcht zu ſehen. Nachdem der Dr. Rupp über denſelben Ge— 
genſtand ſich dahin ausgeſprochen, daß die Bedeutung des evangeliſch durch— 
aus keine begrenzendere ſei, ſondern daß im Gegentheil der Begriff Evangelium 
die dem Chriſtenthum vorausgegangene Verkündigung der erlöſenden Wahr⸗ 
heit enthalte, nachdem vom Herrn Wechsler, einem ausgezeichnet parlamentari— 
ſchen Talente, hinzugefügt war, daß die allgemeine Bezeichnung „chriſtlich“ zwi⸗ 
ſchen uns und unſeren bisherigen Glaubensgenoſſen eine zu bedeutende Kluft er— 
öffnen werde, entſchied die Verſammlung durch Stimmenmehrheit ſich für Beibe⸗ 
haltung des „evangeliſch.“ Hierauf wurde der Verſammlung die dem Königl. 
Conſiſtorium vorzulegende Erklarung zur Billigung vorgeleſen und von den anwe⸗ 
ſenden Herren und Damen unter den üblichen Formen unterſchrieben und die Un⸗ 
terſchriften durch den Notar. publ., Herrn Ober-Landesgerichts-Rath Crelinger, 


beglaubigt. Hierauf wurde zur Wahl des Vorſtandes und des Presbyteriums 
geſchritten. 2.0 i 
Ansland. 
Den amen ehen 


Stuttgart, den 18. Jauuar. Am Schluſſe des heutigen deutſch⸗ka⸗ 
tholiſchen Gottesdienſtes wurde der zahlreich verſammelten Gemeinde nachfol- 
gender Erlaß mitgetheilt: 1 Nos vue 

„Das königl. evangeliſche Conſiſtorium an die königl. Stadtdirection Stutt⸗ 
gart. Das königl. Miniſterium des Kirchen- und Schulweſens hat die Bitte der 


beiden den katholischen Diſſidenten angehörigen Familienväter Louis Wölffel und 


Joſeph Speidel dahier um Erlaubniß, daß ihren in dem Alter der Confirmation 
ſtehenden Kindern der vorbereitende Religionsunterricht durch den Pfarrer Würmle 
ertheilt werde, dem evangeliſchen Conſiſtorium zur Erledigung übergeben. Die 
königl. Stadtdireetion hat hierauf den Bittſtellern zu eröffnen, daß das evange⸗ 
liſche Confiſtorium gegen die Ertheilung befragten Religionsunterrichts durch den 
Pfarrer Würmle nichts zu erinnern habe. Stuttgart, den 13. Januar 1846. 
Für die Abſchrift. Königl. Stadtdirection: v. Gärtner.“ : ; 

So wäre denn dieſe Angelegenheit zu Gunſten der reformatoriſchen Bewegung 
Würtembergs entſchieden. Der Religionsunterricht wird nun morgen ſchon ſei⸗ 
nen Anfang nehmen. Aber auch noch eine andere Streitfrage iſt in dieſen Tagen 
zur günſtigen Erledigung gekommen, welche, wenn fie zunächſt auch nur ein pers 
ſonelles Intereſſe hat, doch hier wie anderwärts bei den Anhängern der deutſch⸗ 
katholiſchen Sache den freudigſten Eindruck machen wird: die von dem Bisthums⸗ 
verweſer gegen Pfarrer Würmle eingereichte Klage wegen angeblicher Beleidigun⸗ 
gen der römiſchen Kirche in einer bei der Abreiſe Ronge's gehaltenen Rede iſt als 
gänzlich unbegründet zurückgewieſen worden. Der Kläger hat zwar bei dem Ger 
richtshof in Eßlingen Reeurs ergreifen wollen, beziehungsweiſe auf die Beſtellung 
eines andern Unterſuchungsrichters angetragen, weil der Inquirent, Criminalrich⸗ 
ter Bechter, oder Familienglieder deſſelben der deutſch-katholiſchen Gemeinde ange“ 
hörten, und er daher befangen ſei; allein der Veſchluß des Criminalamtes iſt bes 
ſtätigt worden. (D. A. 30 

Großbritannien und Irland.“ ö 

London, den 22. Jan. (Ueber Holland.) Heute hat die Königin 
das Parlament mit folgender Rede vom Thron eröffnet: 

„Meine Lords und Herren, es iſt mir eine Genugthuung, dieſes Parlament 
um mich verſummelt zu ſehen und eine Gelegenheit zu haben, Ihre Hülfe und 
Ihren Rath in Bnſpruch zu nehmen. — Ich erhalte fortwährend von meinen 
Bundesgenoſſen und von den übrigen Mächten die bündigſten Zuſicherungen des 
Wunſches, die freundſchaftlichen Beziehungen zu dieſem Lande fortbeſtehen zu laſ⸗ 
ſen. — Es freut mich, daß es mir in Uebereinſtimmung mit dem Kaiſer von 
Rußland und durch unſere gemeinſchaftliche Vermittelung gelungen if, die Diſſe- 
renzen zu ſchlichten, welche lange zwiſchen der ottomaniſchen Pforte und dem 
Schah von Perſien obgewaltet haben und die Ruhe im Orient auf eine gefährliche 
Weiſe zu ſtören drohten, — Während mehrerer Jahre hat ein blutiger und ver 
wüſtender Krieg die Staaten des Rio de la Plata heimgeſucht: der Handel mit 
allen Nationen war unterbrochen, und es fielen barbariſche Handlungen vor, wel⸗ 


* 
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che in der Geſchichte gefitteter Völker unbekannt waren. In Uebereinſtimmung 
mit dem Könige der Franzoſen bemühe ich mich, die Ruhe in dieſen Staaten wie⸗ 
der herzuſtellen. — Die im Laufe des verfloſſenen Jahres mit Frankreich gefchlof- 
ſene Uebereinkunft wegen kräftiger Zügelung des Sclavenhandels iſt bereits, durch 
kräftiges Zuſammenwirken der beiden Mächte an der Küſte von Afrika zur Ausfüh⸗ 
rung zu kommen. Es iſt mein Wunſch,, daß unſere gegenwärtige Vereinigung 
und das gute Einvernehmen, welches ſo glückkich zwiſchen uns beſteht, dazu dienen 
möge, die Intereſſen der Menſchheit zu fördern und den Frieden der Welt zu ſi— 
chern: — Ich bedaure, daß die ſich widerſtreitenden Anſprüche Großbritanniens 
und der Ver. Staaten hinſichtlich des Gebiets der Nordweſtküſte von Amerika, ob⸗ 
gleich ſie zum Gegenſtande wiederholter Unterhandlungen gemacht worden ſiud, 
dennoch noch unerledigt bleiben — Sie können Sich verſichert halten, daß kein 
Verſuch der ſich mit der nationalen Ehre verträgt, von meiner Seite verabſäumt 
werden ſoll, um dieſe Angelegenheit ſo förderſam wie möglich einer friedlichen 
Beendigung entgegen zu führen 

Meine Herren vom Hauſe der Gemeinen! 

Die Anſchläge für das folgende Jahr ſallen Ihnen frühzeitig vorgelegt wer⸗ 
den. Obſchon ich von der Wichtigkeit, Erſparungen in allen Zweigen der Aus⸗ 
gaben eintreten zu laſſen, vollkommen durchdrungen bin, ſo ſehe ich mich doch gleis 
cherweiſe genöthigt durch die nothwendige Berücksichtigung der Bedürfniſſe des öf⸗ 
fentlichen Dienſtes und des Zuſtandes unſerer Marine und Kriegseinrichtungen, in 
den Veranſchlagungen, welche für deren Dienft vorſorgen, einige Erhöhungen ein⸗ 
treten zu laſſen. 

Meine Lords und Herren! 

0 Ich habe mit tiefem Leidweſen vernommen, wie ſehr das Verbrechen des vor⸗ 
ſätzlichen Mordes in der letzten Zeit in Irland zugenommen hat. Es wird Ihre 
Pflicht fein, zu unterſuchen, ob einige Maßregeln getroffen werden können, welche 
geeignet ſind, einen größeren Schutz dem Menſcheuleben zu verſchaffen und die 
Urheber fo ſchrecklicher Miſſethaten der Gerechtigkeit zu überliefern. 

Ich habe zu beklagen, daß in Folge des Mißrathens der Kartoffeln in vers 
ſchiedenen Theilen des vereinigten Königreichs Mangel an einem Nahrungsmittel 
eintreten wird, welches für einen großen Theil meines Volkes ein Hauptlebensmit⸗ 
tel ausmacht. Die Krankheit, von welcher die Pflanze betroffen iſt, iſt in Irland 
zu ihrer größeſten Ausdehnung gekommen. 

Ich habe alle in Meiner Macht ftehende Fürſorge angewandt, um eine Er- 
leichterung für die Noth, die durch dieſes Unglück verurfacht werden könnte, herr 
beizuführen, und ich werde mit Vertrauen mich auf Ihre Mitwirkung verlaſſen in 
der Berathung aller ferneren Maßregeln, die zur Erreichung dieſes wohlthätigen 
e tönnen und der Beſtätigung der geſetzgebenden Gewalt bedürfen 


Mit großer Genugthuung habe ich meine Zuſtimmung zu den Maßregeln ges 
geben, welche Sie zur Zeit mir vorgetragen haben, und welche die Abſicht hatten, 
dem Handel Ausbreitung zu verſchaffen und den inländiſchen Gewerbfleiß und die 
Thaͤtigkeit durch die Abſchaffung von Prohibitiv- und durch die Ermäßigung von 

Schutzzöllen zu ermuthigen. 

Der günſtige Stand der Staats⸗Einnahmen, die zunehmende Frage nach Ar— 
beit und die allgemeine Verbeſſerung, die in dem inneren Zuſtande des Landes 
eingetreten ift, ‚find überzeugende Beweiſe für die Richtigkeit des Weges, den Sie 
gegangen ſind. a 

Ich empfehle Ihrer Aufmerkſamkeit die ſchleunigſte Unterſuchung darüber, ob 
die Grundſätze, nach welchen Sie gehandelt haben, nicht mit Vortheil in noch 
größerem Maßſtabe angewandt werden können, und ob es Ihnen, nach einer 
ſorgfaltigen Prüfung. der beſtehenden Zölle auf viele, von andern Ländern erzeugte 

oder hervorgebrachte Artikel nicht möglich ſein wird, noch ſolche nähere Verminde— 
rungen und Erleichterungen einzuführen, die dazu dienen können die Fortdauer 
der ſo eben durch mich begründeten großen Wohlthaten zu bewirten, und durch 
amebteitung uuferer Handelsbeziebungen die Bande der Freundſchaft mit fremden 
ächten zu verſtärken 
vie von Ihnen zur Erreichung dieſes großen Zieles zu nehmenden Maßregeln 
erden, davon bin ich überzeugt, von der nöthigen 
einen bleibenden Verluſt für den Schatz, oder nachtheilige Fol- 
gen für das eine oder das andere der großen Intereſſen des Lan⸗ 
es zu vermeiden. 
Ich habe das vollſte Vertrauen zu Ihrer gerechten und von aller Leidenſchaft⸗ 
lichteit freien Prüfung der Angelegenheiten, welche die öffentliche Wohlfahrt ſo in⸗ 
nig berühren. 3 

Ich bete inbrünſtig zum Himmel, daß Sie, mit dem Segen der göttlichen 
Vorſehung über Ihren Berathungen, im Stande ſein mögen, die Gefühle der 
dr eundſchaft unter den verſchiedenen Klaſſen meiner Unterthanen zu verbreiten, für 
die Fortdauer des Friedens vermehrte Bürgſchaften an die Hand zu geben und 
Zufriedenheit und Glück im Lande zu fördern durch die Erhöhung des Wohlſtau⸗ 
des der großen Maſſe Meines Volts und durch die Verbeſſerung feiner Lage. 

Der Herzog v. Marlborough wurde vor kurzem Nachts 11 Uhr vor der 
Thur einer Loge im Alleytheater total betrunten am Boden gefunden und von einem 
ihn nicht erkennenden Conſtable unter Mithülfe anderer nach dem Wachhaus in 
Towerſtreet gebracht, von wo ihn ſpäter ſeine Leute abholten und andern Tags 
die Koſten ac. bezahlten. 

Im Oberhaufe wird Lord Farnham die von Lord Home beantragte Ant⸗ 


Fürſorge begleitet ſein, um 


worts⸗Adreſſe auf die Thron⸗Rede unterſtützen. — Die irländiſchen Mitglieder 
des Unterhauſes werden mit O'Connell an der Spitze am nächſten Montage ihre 
Sitze einnehmen, dem Tage, an welchem Sir R. Peel feine Korngeſetz Reform 
in Antrag bringen wird. Ueber die Taktik jener Partei iſt noch nichts bekannt, 
und ſoll darüber erſt am Freitage unter dem Vorſitze O'Connel's in Dublin ein 
Beſchluß gefaßt werden. 

aer e ch. 

Paris den 23. Jan. In der Deputirten-Kam mer wurde geſtern die 
abgebrochene Debatte über den 1ſten Paragraphen des Adreß⸗Entwurfs fortgeſetzt. 
Um 2 Uhr wurde die Sitzung eröffnet. 

Ueber den im Lazareth zu Marſeille vorgekommenen Erkrankungsfall eines 
Matroſen des Poſtſchiffes „Luror“ an der Peſt wird von dort gemeldet, daß der⸗ 
ſelbe unter Mannſchaft und Reiſenden der einzige geblieben ſei, auch ſich ſchon 
zu erholen ſcheine. 

Wir erhalten bereits einige nähere Nachrichten über die traurige Kataſtrophe 
der Kolonne des Generals Levaſſeur in Briefen aus Konftantine vom 13. und 
Setif vom 10. „Die Leiden und das Elend unſerer unglücklichen Soldaten, die 
vor Froſt im Schnee den Tod fanden“, heißt es in einem der Briefe waren jo 
groß, daß ſogar die Araber Mitleid mit ihnen hegten und ihnen zu Hülfe kamen. 
Man mußte zu den Arabern ſeine Zuflucht nehmen, um Führer durch dieſe neuen 
Schneewüſten bis nach Setif zu erhalten. Das Schlimmſte aber war, das bei ſo 
furchtbarem Unglück alle Zucht und Ordnung unter den Leuten aufgehört hatte, 
und während einzelne Araber wirklich edelmüthig für Rettung unſerer Leute ſich 
hingaben, beunruhigten andere noch die Nachhut. Erſt am 4. Abends kamen die 
gänzlich anfgelöften und von der Kälte dezimirten Ueberreſte der Kolonne zu Se⸗ 
tif au, wo Offiziere und Soldaten wegen ihrer erfrorenen Glieder ins Spital ge⸗ 
bracht werden mußten. Am 8. ſchon zählte man zu Setif 250 Mann mit er⸗ 
frorenen Füßen; am 10. erfuhren wir, daß die Wagen des Fuhrweſens bereits 
283 Leichname von Erfrorenen eingebracht hatten. Unter denen, welche Hände 
und Füße erfroren haben, werden auch mehrere Stabsoffiziere genannt. Alle Waf⸗ 
feugattungen, die Kavallerie am meiſten, haben mehr oder weniger gelitten.“ 
Ein Brief aus Setif ſagt, daß der Geſammtverluſt auf mehr als 1000 Mann 
anzuſchlagen ſei. Am 10. waren bereits 420 Leichnahme eingebracht, und noch 
täglich ſchaffte man mehr herbei Auf Befehl des Generals Levaſſeur iſt eine 
ganze Kaſerne zum Spital eingerichtet worden. Zwölf Aerzte waren von Konſtan⸗ 
tine eingetroffen. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Breslau. — Der Polizeiminiſter von Warſchau, General Abra⸗ 
mowiez, it am 24. in unſerer Stadt eingetroffen. 2 

Der neue Stadtverordneten-Vorſteher in Berlin, Herr Fournier, 
hat angefangen, die zur Berathung beſtimmten Gegenſtände vorher in der Zeitung 
bekannt zu machen. Die Vertreter der Stadt können ſich nun vorbereiten und 
die Bürger mittelbar Theil nehmen. 

Der Profeſſor Hengſtenberg in Berlin ſoll ſich ſehr heftig gegen 
die evangeliſche Kirchen-Conſerenz ausgeſprochen haben. Hengſtenberg iſt fort— 
während conſequent, und es läßt ſich ihm nicht abſtreiten, daß er weiß was er will, 
was Viele nicht wiſſen. Ob er freilich das Rechte will, iſt eine andere Frage. 

Im Correktionshauſe zu Münſter, das nach dem penſilvaniſchen Sys 
ſteme gebaut iſt, zeigen ſich neuerdings die Folgen dieſer unſeligen Iſolirung 
— drei Selbſtmorde hintereinander in ſehr kurzer Zeit und mehrere Verſuche zu 
Selbſtmorden. Ein großer Theil der Gefangenen zeigt ſchon Spuren von 
Stumpfſinn. Es iſt nicht gut, daß der Menſch allein ſei — ſagt ſchon die Bibel. 

Nach der Düſſeldorfer Ztg. hat ein ganzes Dekanat dem Beſitzer der Köln i⸗ 
ſchen Zeitung eine Beſchwerde-Schrift gegen die Redaktion überreicht, worin 
ausgeſprochen werde, daß das genaunte Blatt die Kirche feiner Provinz über Ger 
bühr vernachlaßige, man verlange nicht, daß die Kölniſche Zeitung ein Partei⸗ 
blatt fei, fie ſolle nur auch den Jutereſſen der katholiſchen Kirche mitunter das 
Wort reden. 

In der Berl. Spen. Ztg. leſen wir folgende Anzeige; Die Dorfzeitung hat 
die Frage aufgeworfen, wie der nahe 18. Februar, als Luthers Todestag, wohl 
zu feiern ſei. Ich glaube dadurch, wenn man verhindert, daß Luther am 18. 
Februar 1846 nicht zum zweiten Male ſtirbt, und durch die evangeliſche Kirchen⸗ 
Zeitung in der engliſchen Hochkirche begraben wird. F. v. Bülow. 


Ergebenſte Anfrage. 

Von dem hochlöbl. Magiſtrate iſt an alle Hauebefiger in Poſen die Mit⸗ 
theilung. ergangen, daß auf Grund der Allerhöchſten Verordnung vom 14. Ole 
töber 1844 in Stelle der bisher gezahlten Rauchfangsſteuer die neu tegu⸗ 
lirte Grundſteuer vom J. Januar 1846 ab in monatlichen Raten erhoben 
werden ſoll. 

Da nun die Rauchfangsſteuer, in deren Stelle die neue. Grund⸗ 
ſteuer tritt, von den Zahlungspflichtigen bereits bis zum 1. März 1846 
gezahlt worden iſt, dieſelbe Steuer aber doch nicht zweimal für 
einen und denfelben Zeitraum erhoben werden kann, fo ergiebt ſich uns 
bezweifelt, daß von der für ſechs Monate, nämlich vom 1. Sept 1845 bis 
zum I. März 1846 pränumerando eingezahlten Rauchfangsſteuer ein Drittel, 
als Theilbetrag für die Monate Januar und Februar 1846, für welche die 
neue Steuer ſchon erhoben werden ſoll, zurückgezahlt werden muß. 
Es ergeht nun die ergebenſte Anfrage: ob dieſe Rückzahlung baar er 


. 


folgt, oder von der neu zu zahlenden Grundſteuer in Abzug gebracht 
Ein Steuerpflichtiger. 


werden ſoll? 


Stadttheater zu Poſen. 
Freitag den 30. Jan.: Johanna von Mont⸗ 
faucon; großes romantiſches Ritterſchauſpiel in 5 
Akten von A. v. Kotzebue. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Roſette Bergen. 
Moritz Licht. ; 
Wollenberg. Pudewitz 


Leliterariſche Anzeige. 

So eben iſt erſchienen und durch die Mittlerſche 
Buchhandlung, ſämmtliche Poſtämter des Preus 
ßiſchen Staates und beim Herausgeber, Poſen, 
Mühlſtraße No. 14. b zu beziehen: 

Spiegel, 
N Monatsſchriſft 
fur 
Gemeinwohl, Politik, Literatur, Kunſt, 
Kritik und Lokales. 
Redakteur und Herausgeber: 
C. v. Heugel. 

Das Januar: Heft enthält: 

Lichtſtellung. — Zum Neujahr 1846. — Gedicht 
von Gellert. — Todesſtunde. — Der Schmuggler 
— Schleſiſches Volksſchullehrerweſen. — Politiſche 
Lage Deutſchlands 1845. — Bilder aus Tſcherkeſ— 
fien. — Hoppe's Shylok. — Ruſſiſche Reflere. — 
Correſpondenzen (aus Schwerſenz, Bromberg, Rei⸗ 
ſen, Pleſchen, Breslau, Chodzieſen, Rußland, 
Warſchau). — Die Stadt Poſen. — Die Controll⸗ 
Commiſſton. — Perfonal-Beränderungen. — Dank⸗ 
ſagung. — Miszellen. — Gänge durch die Stadt. 
— Räthſel. — 

Der Spiegel ſoll den echten Patriotismus 
erwecken und mehren; — er ſoll Jedem fein wah⸗ 
res Geſicht zeigen und auf die Liebe des Fürſten 
zum Volke, des Volkes zum Fürſten hinwirken. 

Preis pro Quartal 223 Sgr. 

Im Verlage von J. D. Sauerländer in 
Frankfurt a. M. ſind erſchienen und in Poſen bei 
E. S. Mittler zu haben: 
Gedichte 
von 
Otto von Wenckſtern. 
12. geh. 1 Kthir. 


Bekanntmachung. 


Das unterzeichnete Direktorium beabſichtigt, auf — 


dem rechten Wartha-Ufer in der Gegend des Doms 
eine Speife-Anftalt für Arme einzurichten und dieſe 
Anſtalt einem zuverläſſigen Speiſewirth in Entrepriſe 
zu geben. Unternehmungsluſtige wollen ſich ſchleu— 
nigſt, und zwar ſpäteſtens bis Mittwoch den 
Aten k. Mts. bei dem Herrn Oberregierungs-Rath 
Peiler, welcher täglich Vormittags dis 9 Uhr und 
Nachmittags zwiſchen 2 bis 4 Uhr in feiner Woh⸗ 
nung (Kuhndorf Nro. 16) anzutreffen iſt, melden, 
um dort die nähere Auskunft entgegen zu nehmen. 
Dem Entrepreneur der Speiſeanſtalt kann nöthigen⸗ 
falls ein Lokal vom Verein zur Dispoſition geſtellt 
werden. 

Poſen den 27. Januar 1816. 
Direktorium des Vereins für die Armen 

und Nothleidenden in der Stadt Poſen. 


Bekanntmachung. 

Da in dieſem Jahre prprir. 4,000,000 Ziegel 
für den hieſigen Feſtungsbau von Privatziegeleien 
angekauft werden ſollen, ſo ergeht an alle Diejeni⸗ 
gen, welche Ziegel hierzu liefern wollen, die Auffors 
derung, bis zu 

Dienſtag den Zten Februar c. Morgens 

9, Uhr 

in einer verſiegelten Eingabe mit Vermerk des In⸗ 
halts auf der Adreſſe, ihre Offerten in der gewöhn⸗ 
lichen Art einzureichen. Die einzelnen Quantitäten 
und deren Ablieferungs⸗Orte find im Bureau der 
unterzeichneten Direktion zu erfahren, woſelbſt auch 
die Bedingungen für die Lieferung und für die Form 
der Offerten ausliegen, welche genau befolgt und ein⸗ 
gehalten werden müſſen, weshalb hierauf aufmerk⸗ 
ſam gemacht wird. 

Poſen, den 25. Januar 1816. 

Königl. Feſtungs-VBau⸗Direktion. 


Bekanntmachung. 3 
Behufs Neuausſtattung des Kaſernements im 
Wilda⸗Fort hierſelbſt mit den erforderlichen Uten⸗ 
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ſilien, ſoll die Lieferung derſelben, und zwar: J) 
Tiſchlerarbeit inel. Material im Betrage von 4457 
Rihlr. 2 Sgr. 3 Pf.; 2) Schloſſerarbeit desgleichen 
im Betrage von 3581 Rthlr. 20 Sgr.; 3) Stellma⸗ 
cherarbeit desgl. 333 Rthlr. 20 Sgr.; 4) Böttcher⸗ 
arbeit desgl. 166 Rthlr. 20 Sgr; 5) Kupferſchmie⸗ 
dearbeit desgl. 624 Nihlr. 10 Sgr.; 6) Klempner⸗ 
arbeit desgl. 159 Rihlr. 14 Sgr.; und 7) Tapezie⸗ 
rerarbeit desgl. 516 Rihlr. 20 Sgr., durch Submiſ⸗ 
fion dem nach pro Cent Meiſtbietenden, unter Vor— 
behalt höherer Genehmigung, übergeben werden. 
Es wird doher Submiſſions-Termin auf 

a) Dienſtag den Zten Februar . 
Vormittags 9 Uhr für die Tiſchler, 104 Uhr für die 
Schloſſer; — Nachmittage 3 Uhr für die Stellma⸗ 
cher, Nachm. 43 Uhr für die Völtcher; 

b) Mittwoch den Aten Februar c. 
Vormittags 9 Uhr für die Kupferſchmiede, 102 Uhr 
für die Klempner und Nachm. 3 U. für d. Tapezierer 

in dem Geſchäftslokal der unterzeichneten Verwal⸗ 
tung, Schützenſtraße No. 1. anberaumt, wozu die 
kautionsfähigen und geeigneten Unternehmungsluſti⸗ 
gen mit dem Bemerken hierdurch eingeladen werden, 
daß die desfallſigen Bedingungen in dem beregten Lo— 
kale zur Einſicht offen liegen. 
Poſen den 28. Januar 1846. 
Königliche Garniſon-Verwaltung. 


Hagelschaden und Mobiliar-Brand— 
Versicherungs- Gesellschaft zu 
Schwedt / O. 

Mit Bezugnahme auf unsere Einladung zur 
heute abgehaltenen ausserordentlichen General- 
Versammlung vom Sten Januar d. J. benachrich- 
tigen die geehrten Gesellschaftsmitglieder wir 
ergebenst, dass diejenigen Formen, welche der 
Vorlegung unserer neuen Statuten zur Aller- 
höchsten Genehmigung entgegenstanden, erle- 
digt, und dass die Statutentwürfe nunmehr von 
sämmtlichen erschienenenMitgliedern vollzogen, 
aufs Neue an die Königl. Regierung zur Zinho- 
lung der Allerhöchsten Bestätigung übersandt 
worden sind. 

Wir sind überzeugt, dass begründete Anfor- 
derungen, welche an unsere Gesellschaft. ge- 
macht wurden, ihre Erledigung finden werden. 

Schwedt, den 26. Januar 1846. 

Haupt. Direction. 
Meyer. Zierold. Bielke, v. Tettenborn. 


Das in ſeinem Umſang als großartig zu bezeich⸗ 
nende mediziniſch-gymnaſtiſch⸗orthopädiſche Jan in 
des Herrn Dr. Krüger zu Verlin, deſſen Lage in 
einem der geſundeſten Stadttheile, ringsum von 
Gärten umgeben, gewählt iſt, gewinnt von Jahr zu 
Jahr eine immer größere Frequenz; die glücklichen 
Erfolge, welche aus demſelben hervorgehen, in Ver— 
einigung mit der unermüdlichen Sorgfalt des Vorſte⸗ 
hers der Anſtalt, hat ſowohl in der Provinz, als 
auch im Auslande, einen großen Ruf erlangt. Es 
bewegen ſich in demſelben Individuen verſchiedener 
Nationen, bei denen Allen eine kräftige Conſtitution 
und heiterer Humor hervorleuchtet. 


Aus wirthſchaftlichen Rückſichten habe ich auf mei⸗ 
nem Gute Golencin, Meile von Poſen, die Schä⸗ 
ferei aufgehoben; demzufolge können dort den Som: 
mer hindurch Schaafe zur Weide aufgenommen wer: 
den; ich mache dies denjenigen, die davon Gebrauch 
machen wollen, hiermit bekannt und bemerke zugleich, 
daß die näheren Bedingungen bei mir eingeſehen 
werden können. 

Poſen am 28. Januar 1846. 

Kniffka, 
Wilhelmsſtraße No. 10. 


Das Grundſtück Nr. 65. Schützenſtraße, iſt ſo⸗ 
fort aus freier Hand zu verkaufen. Die näheren 
Bedingungen erfährt man bei Herrn Orthmann, 
Markt Nr. 8. a 


Zwei elegante Wohnungen von 5 und mehreren 
Zimmern nebſt Stall und Wagenremiſen, ſind, zu 


Oſtern beziehbar, am Neuſtädtſchen Markt Nro. 3. 


zu vermiethen. 


Eine auf der Friedrichstraße No. 22. gut gele⸗ 
gene und wohl eingerichtete Bäckerei iſt ſofort zu 
vermiethen und zu Oſtern d. J. zu übernehmen. 


Berichtigung. In No. 23. d. Ztg. vom 28. Januar, S. 114, Sp. 2. Zeile 27. 
v. u. iſt ſtatt „des Inſtituts der Rach cenfur in Baiern“ zu leſen: der Nachcenſur. 


Die Bedingungen find bei dem Eigenthümer zu 
erfahren. 


Markt 47 ſind in der erſten Etage des Vorder⸗ 
hauſes mehrere Stuben im Ganzen wie auch ein⸗ 
zeln, auf längere Zeit, auch monatlich, mit und 
ohne Möbel zu vermiethen. 


Schaafvieh⸗Verkauf. 


Auf dem Dominio Modlau, Gr. Glogauer 
Kreiſes, ſtehen 
253 Stück größteutheils junge Muttern, 

59 Stück einjährige Schöpfe, und . 

109 Stück durchaus kräftige, ſowohl Mutter⸗ 
als Schöps⸗Lämmer zum Verkauf. Die Heerde iſt, 
wie allgemein bekannt, vollkommen geſund. 


Ein bequemes maſſives Wohnhaus mit Souter- 
rain, 4 Wohnſtuben und einer Dachſtube, zwei 
Schüttköden, zwei Kellern, Stallungen und Gar⸗ 
ten beim Haufe; dabei eine Feldwirthſchaft mit gu⸗ 
tem Ackerland von 20 Scheffel Winterausſaat, nebſt 
einer Allee mit tragbaren Obſtbäumen, 200 Stück, 
iſt, nebſt einer neugebauten Scheune, einzeln oder 
im Ganzen, in Schmiegel zu verpachten oder zu 
verkaufen, und kann in letzterm Fall, wenn es ge⸗ 
wünſcht wird, die Hälfte des Kapitals zur erſten Hy⸗ 
pothek darauf ſtehen bleiben. Das Minimum des 
Kauf⸗Quantums aber iſt auf 4000 Rthlr. feſtgeſetzt. 

Das Nähere erfährt man im Haufe No. 59. in der 
Fleiſcher⸗Straße daſelbſt. 


f Durch Erlangung eines in der Malerarbeit tüch⸗ 
tigen und geſchickten Werkführers bin ich in den 
Stand geſetzt, das Gewerbe meines dahin geſchiede⸗ 
nen Ehegatten, des Maler Penak, fortfegen zu 
können. Dies erlaube ich mir, den geehrter Kunden, 
fo wie allen hohen Herrſchacten, hierdurch mit der 
Bitte ganz ergebenſt anzuzeigen, mit Aufträgen bei 
vorkommender Stubenmalerei und Malerarbeiten bei 
Neubauten, auch Oelſtreicherei u. ſ. w. „mit Rückſicht 
darauf, daß ich den Unterhalt für mich und meint 5 
unmündigen Kinder daraus ſchöpfen muß, geneig⸗ 
teſt mich nicht übergehen zu wollen. Ich verſpreche 
gute und prompte Ausführung der Arbeiten, ſo- wit 
den Anſatz möglichſt ſolider Preiſe. 
Poſen, den 28. Januar 1816. | 
Die verwittwete Maler Pen ak. 


Friſche Holſteinſche Auſtern erhielten 
heute: Gebr. An derſch. 

Friſche Holſteiner Auſtern haben erhalten 
Gebr. Meſzynski. 

Fr ˙ AAA walten ae co; RE: 

Täglich ſriſche gefüllte Pfannkuchen 3 Stück 6 Pf. 

und 1 Sgr. in meinem Laden Wronkerſtr. No. 25., 


und im neuen Laden, Krämergaſſe No. 14. empfiehlt 
D. a lb e. 


8 8 2 8 8 8 8 
> Sonnabend den Zlften Ja⸗ 2 


dritte große Redoute 3 
= 


im Saale des Hötelde Saxe. 
. 
e e ee e 


G. E. Roggen. 
Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 


= 


den 28. Januar 1816. Preis 

(Der Scheffel Preuß.) |, von bis 

e ede drt) agg. a la. 
Weizen d. Schfl. zu 16 Mt.] 2] 20 — 27 23 4 
Roggen dito 12 1 1245 
Gerſte ee 11140150 1 1608 
er n 114“ 
Buchweizen 11716 1 10— 
n 1356 1/27 9 
Kartoffel-è n — 117 — 4 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. — 25 — — 276 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 8 15.— 9 —— 
Butter das Faß zu 8 Pfd. 2 —— 21 10.— 


m 2 ͤ EEE 


